W 13. 


Yon diesem Blatte erscheint 
wöchentlich 1 Bog. in Quarto, 
sa oft es die Verständlichkeis 
des Textes erfordert, wird eine 

Beilage gegeben. 


Jahrgang V. 


1837 
© 
m nn rl 
Der Preis des Jahrg. ist 5 thlr 
der deshalb. - = 
und wird das Abonnement prä. 
numerando entrichtet. Man an- 
terzeichnet auf dies Blatt, aus- 
ser bei dem Verleger, aufallen 
b. Pr. Postämtern und injeder 
. soliden Buchhandlung. 
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Verleger George Gropius, 


MKunstliteratur. 


DieMiniaturen und Manuscripte der Königl. 
BaycrischenfllofbibliothekinAschaffen- 
burg, beschrieben ‘und erläutert von Joseph 
Merkel, Ilofbibliglhekar und - Professor der 
Philologie aim Lyceum. in, Aschaffenburg. Nebst 
vierzehn Blätiern mil Umrissen. Aschaffenburg, 


1836. . Klein fol. 


Wir empfangen in diesem Werke einen wich- 


tigen Beilrag, zur Geschichte der deutschen Kunst, 


welcher. das Material.'für- das Studium derselben in 
einer schätzenswverthen Weise vermehrt und namen!- 
lich zur Ausfüllung einiger besondren Lücken Gete- 
legevheit, giebt. Die’ beigefügten Abbildungen, welche 
von Hrn. J. von Heiner, Professor an der Gewerb- 
schule ‘zu Asthaffenburg; 'gezeichnet ‘und gestochen 


v 


sind und das Gepräge eines lebendigen Eingehens in 
den Geist der Originale tragen, dienen dazu, die 
Brauchbarkeit des Werkes in der angedeuleleu Be- 
ziehung wesentlich zu erhöhen. l 

Die inleressanleslen Minialurwerke der Aschaf. 
feuburger Bibliothek sind: diejenigen; welche auf Be- 
fehl des Kardinals Alberi von Brandenburg, Kur- 
fürsten von Mainz, in den Jahren 1520 — 1530 an- 
geferligt wurden. Da manches in diesen Werken 
mit den Lebensverhältnissen Alberts in einiger Be- 
jiehüng steht, so schickt der Verf. eine kurzgefasste 
Biographie dieses merkwürdigen ‚Mannes, voraus, 
welehe in scharfen Uirissen ein lebendiges Bild 
von: seinem Charakler und seinem Streben entwirft. 
Albert ist für die Geschichte der Kunst. und Wissen- 
schaft . jener Zeit ein wichliger Mittelpunkt; man 
möchte versucht sein, ihn. — soweit es das Verhält- 
niss cines einzelnen deutschen Prälalen zn dem ita- 
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lienisch (und zwar florentinisch) gebildeten Ober- 
herrn der gesammten Kirche gestattet — mit seinem 
grossen Zeitgenossen Leo X. zu vergleichen. In 
Halle halte er, um der Reformalion Grenzen zu selzen, 
ein reiches Stift mit gelehrten Canonicis gegründet, 
die Stifiskirche (Moritzkirche) prächtig ausgestaltet 
und mit Kunstwerken und Heiligthümern geschmückt. 
Die Beschreibung, welche der von Albert begün- 
stigte Dichter Georgias Sabinus hievon und von des 
Kurfürsten Erfüllung seiner kirchlichen Functionen 
giebt, theilt der Verf. in einer deulschen Ueberset- 
zung mil; wir können uns nicht enthalten, hier die- 
jenigen Distichen, welche sich zunächst auf Gegen- 
stände der Kunst beziehen, folgen zu lassen, indem 
die Anschaulichkeit der Darstellung ein eigenthüm- 
liches Interesse gewährt: „In Halle, gegen Westen, 
wo die Saale die Mauern der Stadt bespült, 
Ragt, aus mächtigen Steinen gefügt, ein heiliger Tempel; 

Albert, der edele Fürst, baute das herrliche Werk. 
Dir, Mauritius, ist es geweiht und jener Maria, 

Die des erstandenen Herrn Züge vor Andern geschaut! 
Werke von Marmor schmücken des Bau’s hochragenden 


Eingang, 
Unter dem wandelnden Fuss leuchtet das bunte Ge- 
stein. 
Ringsum wallet herab von den Wänden der Teppiche 
Zierde, 


Welche des belgischen Volks künstliche Nadel gestickt; 
Fäden von strablendem Gold durchziehen das reiche Ge- 
webe, 
Die feinbildende Hand hell in die Fläche gewirkt. 
Von Schwibbogen umspannt aus Marmor, schwebet die 
Orgel, 
Und mit der Vögel Gesang eifert ihr lieblicher Ton, 
Wie von dem Lenze geweckt aus frisch umlaubtem Ge- 
zweige 
Schmelzende Klage und Lust tönen in süssem Gewirr. 
Bald auch rauschet sie auf mit dem Klang hellschmettern- 
der Erze, 
Bald nachahmend im Ton mächtiger Trommel Geroll, 
Trommelgetön, Werkzeug des in Wuth hinstürmenden 


Mavors, 
Muth einflössend und Lust, feindlichen Kampf zu be- 
stehn. 
Mit den Gemälden, die hier voll Anmuth prangen, ver- 
gliehen, 


Schwindet der Göttin Gestalt , welche Apelles erschuf; 
Doch kein sinnebethörendes Werk ist hier zu erblicken, 
Venus, der lockenden, sind heilige Orte versagt — 
Wie von Qualen zerfleischt, starkmüthig die Gläubigen 

litten, 


Zeigt dem ergriffnen Gemüth rührend das reine Ge- 
bild — a 
Wie uns der Jungfrau Sohn, dem Himmel und Erde ge- 
horchen, 
Heilig in Leben und That lehrte des Vaters Gebot, 
Wie sein heiliges Blut hinströmt am Stamme des Kreuzes, 
Welches von Sünde und Tod löset der Menschen Ge- 
schlecht, 
Wie er am Ende der Welt einst naht als mächtiger 
Richter, 
Wägend Verdienst und Schuld, göttlich bestrafet und 
lohnt. — 
Dort, wo mitten im Tempel empor zur ätherischen Wöl- 
bung 
Rastlos wechselnder Chor sendet den frommen Gesang, 
Hemmet die eiserne Schranke den Schwarm andrängenden 


Volkes, 
Und reichschimmernde Pracht glänzt dem erstauneten 
Blick; 
Röthliche Flammen umglühn zahllos die erhabnen Al- 
täre, 
Wie von der Sterne Gewühl funkelnd der Himmel er- 
glüht. 


Was aus Minen zu Tag Pannonien fördert an Silber, 
Was von Gold ihm gewährt nimmer versiegender 
Schacht, 
Was in den Wellen der Tagus wälzt und der reiche Pak- 
tolus, 
Scheinet, den einzigen Ort herrlich zu schmücken, ver- 
eint. 
Dort steht Carl, der Beherrscher des Reiches, in würdi- 
gem Abbild, 
Strahlend im lockigen Haar tragend des Reichs Diadem- 
Wie er erscheint, . wenn. Herrschergewalt ausübend im 
Rathe, 
Er rechtskräftigen Spruch mächtigen Fürsten ertheilt; 
Köstlich verziert umschlingt ihm den Nacken des phrygi- 
schen Widders 
Goldenes Vliess, und die Hand fasset das blitzende 
Schwert. 
Albert selbst steht hier in ähnlichgestaltetem Bildniss, 
Der aus eigenem Schalz kaufte den kirchlichen Schmuck; 
Edles Gestein umfasst weitleuchtend die doppelte Krone, 
Während der Bischofstab kräftig die Rechte umschliesst, 
Doch vor sämmtlichen ragt ein silbergetriebenes Bildwerk. 
Panzergesehmeide bedeckt schützend die Rittergestalt; 
Held Mauritius ist es, im Bild auch zeiget die Kraft sich, 
Seine Gebeine bewahrt sorglich der innere Raum,“ — 


U. s. w.‘) 


*) Der Verf. theilt obiges Gedicht als Probe einer An- 
thologie aus lateinischen Dichten des #5. und 16. 
Jahrhunderts mit, welche er, besonders in Beziehung 
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Wir gehen nunmehr zu dem eigentlichen Ge- 
genstande, den das vorliegende Werk behandelt, 
über, zunächst zu den Albertinischen Handschriften, 
welche mit Miniaturgemälden versehen sind. Zwei 
von diesen, ein Missale und ein Gebetbuch, sind von 
dem berühmten Miniaturmaler Nicolaus Glocken- 
ton von Nürnberg ausgemalt. Neudörffer sagt von 
diesem: „Ich habe nicht gehört, dass ein ferliger 
„IUluminist, als dieser Mann, Nicolaus mein lieber 
„Freund, gewesen sei, der auch darzu fleissig war, 
„er illuminirte dem Bischoff von Mainz ein Messbuch, 
„dafür gab er ihme 500 fl., und hat auch sonsien 
„viel Fürsten arbeit. Starb A. 1560.“ 

Von vorzüglicher Bedeutung ist das eben er- 
wähnte Missale, auf dessen lelzter Seile sich die 
folgende Inschrift befindet: Ich Nicklas Glok- 
kendon zuNurenberg hab disses Bhuch illu- 
miniert und vollent im jar 1524. Die Male- 
reien entsprechen im Allgemeinen dem Styl der 
Nürnberger Schule, wie sich derselbe unter Dürers 
Nachfolgern und Anhängern gestaltete: „Treuherzige 
Naivetät (sag! der Verf.), hausmachene Tüchtigkeit, 
frommes Gefühl sprechen hier rührend oder fröhlich 
und schalkhaft sich aus; oft nicht ohne zarte Em- 
pfänglichkeit und Sinn für die Natur und ihre For- 
mationen in Thier- und Pflanzenwelt, in Luft und 
Wasser. In den Randzeichnungen begegnet uns eine 
Fülle von Blumen, bisweilen von ausgezeichneter 
Natürlichkeit und Färbung, umsurrt von feingeglie- 
derien glänzenden Käfern und bunten Schmelterlin- 
gen, die aus den süssen Kelchen emsig naschen — 
Pfauen in stolzer Farbeupracht, Libellen und Schnek- 
ken, knappernde Eichhörnchen, Windspiele und Ha- 
sen über die leichtgezogenen Arabeskenbahnen hin- 
jagend; kampflustige Hahnen sich zornig messend; 
Hasen. die mit behaglicher Schadenfreude den Jäger 
braten elc. — vor Allem zeigt sich Reinecke Fuchs, 
der Schelm, in mancherlei Geschäften ete. — Dann 
ziehen uns wieder Engel an, die in Biumenkelchen 
auslaufen, Kinder die auf Blüthen schaukeln; andre, 
welchetanzen oder in Blumen sitzen und musiciren“ ele 


auf vaterländische Geschichte, zu bearbeiten beabsich- 
tigt. Gewiss wird er sich durch ein solches Unter- 
nehmen den lebhalten Dank der Freunde der Ge- 
schichte erwerben, indem die Quellen der Art, in 
welchen sich das Bild der Zeiten oft aın Unmittelbar- 
sten abspiegelt, bisher gewiss noch lange nicht genü- 
gend benutzt sind. 


Die ersten zwölf Seiten nimmt, wie gewöhn- 
lich, der Kalender ein, mit ringsumlaufenden Rand- 
zeichnungen. Von den Monalsbildern sind auf T. HI- 
einige Scenen des Januar, März, Mai und November 
in Umrissen mitgetheilt, welche eine gemüthlich na. 
ive Auffassung des Lebens zeigen. 

Unter den hierauf folgenden Bildern sind 33 von 
grösserem Format (11’ hoch und 8 breit); theils sind 
dies eigene Composilionen des Künstlers, theils 
Nachahmungen nach Albrecht Därer, so wie auch 
nach Lucas Cranach, Martin Schön u. a. Unter den 
Composilionen eigner Erfindung wird zunächst die 
Darstellung der Kirchweihe, in Bezug auf den eha- 
rakteristischen Ausdruck der Köpfe und die Natür- 
lichkeit des Fallenwurfes hervorgehoben. Sodann 
ein imposantes Bild der Dreieinigkeit — in der ei- 
genthümlichen Darstellung dreier, auf reich verzier- 
tem Throne silzender Weltkönige, deren jeder in 
der Linken eine Krystallkugel mit dem Kreuze lält 
und die Rechte segnend erhebt. Die Frohnleich- 
namsprocession, trefflich componirt, in der Mitte Al- 
bert selbst, in vollem Ornale und die Monstranz tra- 
gend. Der h. Mauritius mit seinen Waffengefährten, 
eine ritterlich prächtige Darstellung, etwa im Siy! 
des Theuerdank, auf T. I. abgebildet. 

Unter den 116 kleineren Bildern, welche sich 
zumeist in den 3’ hohen und 3' breiten Anfangsbuch- 
staben befinden, werden ebenfalfs die bedeutendsten 
namhaft gemacht. Fünf derselben werden in Abbil- 
dungen mitgetheilt. Auf dem Titelblatie des vorlie- 
genden Werkes sieht man den Kurfürsten mit gefal- 
teten Händen betend, und Golt-Vater, der aus Wol- 
ken auf ihn niederschaut; auf den Fingerspilzen des 
Kurfürsten erhebt sich, in eigenthümlicher Darstel- 
lung, die Seele desselben als 4” hoher Homuneulus, 
nackt und ebenfalls anbetend. Auf T. II. sind vier 
Buchstaben mit verschiedenen heiligen Darstellungen 
enthalten; ausserdem ein Beispiel der Randverzierun- 
gen, reich stylisirtes Ornament von Blättern und Blu- 
men, dazwischen Kalze und Hund, die sich kampf- 
fertig gegenüberstehen. 

Ueber die Ausführung der Glockenton’schen Mi- 
niaturen bemerkt der Verf. Folgendes: „Im Allgemei- 
nen lässt sich über diese kleinen Bilder sagen, dass, 
wo seine Vorbilder, Dürer, Cranach u. A., werth. 
voller waren, auch seine Nachbildungen sieh mehr 
erheben. Doch bei aller Verschiedenheit der Origi. 
pale und der daraus entlehnten Grundideen ist überall 
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eine durchgehende Glockentonsche Manier und mehr 
practische Behandlungsweise sichtbar. Die Färbung 
ist in den meisten frisch und kräftig; die Auswahl 
und Nüancirung der Farben versländig. -In der Zeich- 
nung und Haltung der Figuren und Köpfe minder 
glücklich, wenn auch von der Nätur nicht allzu weit 
sich eutfernend, bewährt er sich dagegen in den an- 
gebrachten Landschaften als Meister. Der zarte 
Duft über den Fernen, die leichte Behandlung des 
Wassers, die Goldlichter der Bäume können mit 
Recht gelobt werden. In den Randeinfassungen ist 
überall gemütblicher Fleiss, oft aber etwas unbehol- 
fene überladene Pracht. Dagegen sicht man mit Ver- 
gnügen in einzelnem Beiwerke, besonders den Blu- 
men, kühnen Schwung und überaus grosse Natür- 
liehkeit.“**) 

Das Gebetbuch, welches mit zehn Miniaturbil- 
dern ven der Hand desselben Künstlers geschmückt 
ist, hat auf der ersten Seite die von Kurfürst Albert 
eigenhändig eingetragene Inschrift: Anno Domini 
MDAAXAI completum est praesens opus. Sabbato post 
Iuvocavit Albertus Cardinalis Moguntinus manu pro- 


prie scripsit. Die Bilder, meist eigene Composilio- 


nen von N. Glockenton, werden grösstenlheils als’ 


vorzüglich hervorgehoben; zwei derselben sind in den 
Abbildungen (T. VI und VII) beigefügt. Vorzüglich 
interessant isl von dieser die letztere, welche ein 
Begräboiss nach dem kirchlichen Ritual, mit cha- 
saktervoller Behandlung der einzelnen Personen, dar- 
stellt. Besonders interessant ist die zollbreite Rand- 
verzierung dieses Bildes; hier rennen drei Gerippe, 
von weissen Tüchern umflallert und lange Pfeile 
schwingend, hinter drei Reilern her, die mit aufal- 
lenden Angsigeberden durch dunkle Waldespfade zu 
entrianen suchen. 


*) Die Familie Glockenton hat ausser dem Nicolaus noch 
mehrere ausgezeichnete Miniaturmaler hervorgebracht; 
namentlich wid Albrecht, des Nicolaus Bruder, als 
ein solcher ebenfalls rühmlich erwähnt. Neudörffer 
sagt von ihm, er sei „im Illuminiren fleissig und in 
Teutschen Versen zu machen schier ein halber Poet 
gewesen, mit solchen Versen ziert er die Historien 
und Gemälde.“ Die Königl. Bibliothek zu Berlin be- 
silzt einen Kalender von der Hand dieses Albrecht 
Glockenton, der mit kleinen Monatsbildchen und Mo- 
-natsversen geschmückt ist; die Malereien sind in arti- 
ger Sauberkeit, obwohl ohne sonderlichen Geist, aus- 
geführt. 


Ein andres, ebenfalls mit Miniaturen geschmück- 
tes Gebetbuch Irägt dieselbe Inschrift, wie das 
ebengenannle. Dies enthält, ausser ein Paar Blät- 
tern von N. Glockenton, melrere Malereien von 
Hans Sebald Beham (mit dessen Monogramm 
versehen), welche zumeist der eigenen Erfindung des 
Künstlers angehören. . Vorzüglichen Werth, in- der 
Gesammt-Anordnung, wie im Ausdruck, hat zunächst 
die Darstellung der Beichte (auf T. IV abgebildet); 
ebenso wird das Bild der Busse rühmlich hervorge- 
hoben. Das Gebet des Bischofes nach volleudelem 
Messopfer, in der Umgebung seines geisllichen und 
weltlichen Gefolges, ist in Bezug auf Charakteristik, 
Anordnung und ‘Ausführung gleich lobenswerthi (T. 
V.) Auch die Bilder der Messe und der Communion 
sind von vorzüglichen Werthe. „Wir müssen be- 
merken (fügt der Verf. hinzu) dass diese Miniaturen 
um so inleressanler sind, als unseres Wissens von 
ll. S. Beham keine Oelgemälde vorhanden sind 
(auch dem Referenten ist kein solches bekannt); 
dass diese Bilder in Geist und Behandlung von sei- 
nen Kupferslichen abweichen, ja sich wohl über 
dieselben erheben, lässt sich dureh die ihm hier ge- 
setzte Aufgabe und durch den höheren Schwung er- 
klären, den sein Geist durch die Aufforderung, ja 
vielleicht durch die beslinnmte Vorschrift des kunst- 
liebenden Fürsten erhielt.“ 

Ein viertes, im Auflrage des Kurfürsten gefer- 
tigles Miniaturwerk enthält Abbildungen des Dom- 
schatzes, welchen Albert zu Halle gesammelt und 
nach der Auflösung des Stiftes nach Mainz gebracht 
halle. Die Blälter sind 13° hoch und 9 breit; die 
Abbildungen belaufen sich auf 344. Sieben derselben 
stellen kosibar verzierte Bücherdecken vor; 50 Mon- 
stranzen in der reichsten Fülle gothischer Architek- 
turformen; 52 ganze Figuren, unter welchen beson- 
ders die Abbildungen der silbernen Apostel, ganz 
im Style A. Dürers ausgeführl, sich auszeichnen; 
15 Brusibilder und Köpfe, nebst vielen Bildern von 
tragbaren Allären und seltsam gestallelen Reliquia- 
rien. Die Abbildungen des Domschalzes in dem be- 
kannten Werke „Vorzeichnus und Zceigung des hoch. 
lobwirdigen Heiligihumbs der Stiffikirchen der heil. 
Sankt Moritz und Marien Magdalenen zu Halle. 1520*: 
(übrigens nur 232 der Zahl nach) sind, wie sich aus 
der Vergleichung ergiebt, nicht nach den Gegenslän- 
den selbst, sondern nach den Malercien des in Rede 
stehenden Miniaturwerkes gefertigt worden. Es ist 
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zu bedauern, dass der Verf. über letzteres nicht ge- 
nauere und ausführlichere Nachrichten mitgetheilt 
hat. — 

Hierauf folgen Notizen über 32 andere Manu- 
scriple der Aschaffenburger Bibliothek, welche zum 
Theil ebenfalls reichlich: mit Miniaturen geschmückt 
sind. Auch hier müssen wir es bedauern, dass der 
Verf. nur flüchtige Nolizen miliheilt und nirgend in 
die Charakteristik des Styles und der Technik der 
vorhandenen Malereien näher eingeht. Vornehmlich 
gilt dies von den. beiden ersten Handschriften, welche 
nach Augabe des Verf. aus dem neunten Jalırhundert 
herrühren; ebenso dürften auch die zahlreichen Mi- 
niaturen der dritten Handschrift (die Evangelien, mit 
goldenen Buchstaben geschrieben), für die Entwik- 
kelungsgeschichte der Kunst von namhafter Wich- 
tigkeit sein — Bei drei andren Handschriften wer- 
den diese Mängel der Beschreibung zum Theil durch 
die beigefügten Abbildungen gut gemacht. 

Die älteste unter diesen ist ein kleines Psalte- 
rium, (No. 32, — T. X und XI), welches der Verf. 
als „wahrscheinlich aus dem 12. Jahrhundert“ her- 
rühbrend, bezeichnet. Dies passt jedoch nicht, in- 
dem die Figuren und das architektonische Ornament, 
besonders in dem zweilen Bilde auf T. X., bereils 
vollkommen das Gepräge des germanischen SIyles, 
welcher erst im Verlauf des 13. Jahrhunderts auf- 
trill, tragen. Interessant, obgleich nicht gerade son- 
derlich geistreich, sind die abenlheuerlichen Figuren 
der Randverzierungen, von denen auf T. XI eine 
bedeutende Anzahl zusammengestellt ist. 

Der weileren Entwickelung des germanischen 
Styles im 13. Jahrhundert angehörig sind die Minia- 
turen eines zweiten Psalters (No. 5, T. — XII, XIII, 
XIV). Die Randverzierungen, auch die Ornamente 
des Grundes der Bilder, scheinen hier mehr auf fron- 
zösische als deutsche Arbeit hinzudeuten. Die Ab- 
bildungen lassen in den einzelnen Gestalten bereits, 
bei der mannigfachen Befangenheit im Style jener 
Zeit, den Hauch einer eigenthümlichen Grazie 
und Anmullı erkennen, der sich vornehmlich in dem 
Bilde der b. Margaretha auf dem Drachen (T. XI) 
zu dem Ausdruck einer zarten Innigkeit und Hoheit 
gestaltet. 

Endlich ein Ponlificale aus dem vierzehnlen 
Jahrhundert (No. 12, — T. VIU u. IX), in dessen 
Anfangsbuelhstaben jedesmal eine Scene der kirchli- 
chen Ceremonien dargestellt ist. In den Abbildun- 


gen auf T. VIII sieht man die gemüthlichen Darstel- 
lungen der Ehe und der Confirmation; auf T. IX 
mehrere Beispiele der Randverzierungen, reichge- 
schwungenes Blätterwerk, welches auf anmulhige 
Weise von menschlichen und thierischen Gestalten 
belebt ist. 


F. Kugler. 


Ueber die 
gegenwärtige Kunst- Ausstellung von Paris. 


Die Berichte der Zeitungen verkünden uns von 
den glänzenden Erfolgen, welche die diesjährige 
Kunst- Ausstellung von Paris (eröffnet am 1. März) 
hervorbringt. Der Katalog führt 2130 Nummern anf. 
Unter diesen sind einige Gemälde von deutschen 
Künstlern, und wir dürfen stolz darauf sein, dass 
diese, ganz vornehmlich der Jeremias von E. Ben- 
demann *), das lebhafleste Interesse der Franzosen 
erwecken. Nächst der hohen Bewilligung und Li- 
beralität der Besitzer dieser Gemälde verdankt man 
ihre Erscheinung in Paris der thäligen Vermittelung 
des Kunsthändlers, Herrn Sachse zu Berlin, durch 
dessen Dazwischenkunfl ebenso unsre letzte Berliner 
Ausslellung bereits jenen grossen Reichthum franzö- 
sicher Gemälde aufzuweisen halte. Dies ist ein 
Verdienst, welches in der That in hohem Grade an- 


erkannt werden muss: wir sind überzeugt, dass der 


somit eingeleitele Austausch künstlerischer Ideen 
und Behandlungsweisen für beide Nafionen, die Deut. 
schen wie die Franzosen, nur von den erspriesslich- 
sten Folgen sein kann. 

„Im Allgemeinen (sagl das Journal des Débats) 
ist die Gesammt -Erscheinung der diesjährigen Aus- 
stellung, ebenso wie der Eindruck, den sie anf uns 
machıt , ernsfer Art. Die phantastischen oder grazi- 
ösen Gegenstände finden sich nicht im Ueberfluss, 
während im Gegentheil die historischen Scenen, in 


*) Der Jeremias von Bendemann bat, als seltenste Aus- 
zeichnung vor vielen Meisterwerken französischer 
Kunst, einen Platz im Haupt-Salon erhalten. Auch 
ist dies Gemälde von Seiten des Comité: „als eine 
der grössten Zierden der diesjährigen Ausstellung,“ 
mit einem breiten goldenen Rahmen umgeben und 
der unscheinbare Interims-Rahmen, daria es übersandt 
war , hinweggetlian worden. ` 
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denen man die verschiedenen Verhältnisse des wirk- 
lichen Lebens nachzubilden bemüht war, die Mehr- 
zahl ausmachen. Und die drei Maler, deren Werke 
ohne Zweifel ganz besonders die Bewunderung und 
die Kritik hervorrufen werden, haben Gegenstände 
behandelt, deren Nalur und deren Styl zum sorgfäl- 
tigsten Studium nöthigen müssen, sei es um ihren 
Inhalt genügend aufzufassen, sei es um ihre Ver- 
dienste und Mängel abschätzen zu können.“ — Die 
in Rede stehenden Werke sind der Jeremias von 
Eduard Bendemann, die h. Cäcilie von Paul 
Delaroche und der Christus ven Ary Scheffer. 

Das genannte Blatt spricht sich zuerst ausführ- 
lich über das Werk unsres genialen Landsmannes 
aus. „In dem Jeremias erkennt man auf den ersten 
Blick ein sireng symmelrisches Element, welches 
den Compositionen der ersten Meister aus den Zei- 
len der Wiedergeburt der Künste verwandt ist; zu- 
gleich aber wird man durch die bedeutsame künstle- 
rische Freiheit überrascht, mit welcher der Maler 
den innerlichen Gedanken des Bildes, der vornehm- 
lich in der Hauptfigur des Jeremias wohl ausgedrückt 
ist, zu entwickeln vermochte. Wir wissen nicht, 


ob die geringe Höhe des Bildes, im Verhältniss zu 


dessen Breiten-Ausdehnung, durch die lokale Bestim- 
mung der Malerei vorgeschrieben war; aber sei es, 
dass der Künstler einen gegebenen Raum auszufüllen 


halte, sei es dass er selber das Verhältniss der bei-- 


den Haupt-Dimensionen seines Bildes bestimmte, — 
er scheint uns einer gleich glücklichen Eingebung 
gefolgt zu sein, indem er den Gegenstand in einen 
Raum von dieser Form einfügte, oder indem er die 
Dimensionen seines Rahmens auswählte, um diesen 
Gegensland darin zu malen. Der Prophet Jeremias 
nimmt den Mittelpunkt der Composition ein. Auf 
Steinen sitzend, die ohne Ordnung umherliegen, 
stimmt die Art seiner Bewegung ebensowohl mit 
dem tiefen Schmerze, den er empfindet, wie mit der 
Unregelmässigkeit der Trümmer, auf welche er sich 
niedergelassen hat, überein. Zu seiner Rechten und 
zu seiner Linken sind Gruppen von Männern, Wei- 
bern und Kindern, alle niedergebeugt und die ver- 
schiedenen Stufen des Unglücks und der Verzwei- 
flung ausdrückend. Hinter ihnen, in bedeutender 
Enifernung, bemerkt man die Reste des Brandes von 
Jerusalem. Alle diese Gestallen, wie sie in mannig- 
facher Weise durch die Gewalt des furchibaren Ge- 
schickes umhergestreut sind, und auch die des alten 


Propheten , der: zwar ebenfalls niedergebeugt ist, je- 
doch um ein Weniges die andern überragt, bilden 
eine schöne und grossartige Idee, welche den Di- 
mensionen dieses Gemäldes (etwa 5 bis 6 Fuss Höhe 
zu 12 bis 15. F. Breite) eine eigene Bedeutsamkeit 
giebt. — Was das Verdienst der Ausführung anbe- 
trifft, so ist dasselbe in der Figur des Jeremias vor- 
nehmlich beachtungswerth. Diese übertrifft, in die- 
ser Rücksicht, alle übrigen Theile des Werkes, de- 
nen man eine gewisse Härte in den Bewegungen 
und Trockenheit des Pinsels vorwerfen kann. Aber 
die Haltung, der Wurf der Zeichnung und der Cha- 
rakler des alten Proplieten ist voller Wahrheit, 
Kraft und Grösse. Diese Figur scheint uns zu der 
schr geringen Zahl derjenigen, in den letzten Decen- 
nien hervorgebrachten zu gehören, in denen man 
ebensowohl Grossarligkeit wie Natürlichkeit findet. 
Der Kopf insbesondere, und die Hand, welche ihn 
stützt, sind das Werk eines sehr gewandten Künst- 
lers.“ U. s. w. 

Hierauf geht der französische Berichterstatter zu 
dem genannten Bilde von Ary Scheffer über, und 


bemerkt, dass dieser Künstler, der in seinen frühe- 


ren bekannten Werken bereits so Vorzügliches in 
der Darstellung gefühlvoller oder leidenschafllicher 
Scenen geleistet habe, nun auch, und zwar ebenfalls 
mit glücklichem Erfolge, das Beispiel einer neuen 
Richtung auf höheren Styl, im Geiste der römischen 
Schule, vornehmlich Raphaels, vorführe. Das Bild 
stellt Christus dar, welcher die Leidenden und 
Unglücklichen zu sich versammelt; die Figuren sind 
ein wenig unter Lebensgrösse, die untere Hälfte der 
meisien in Wolken verhüllt; nach oben wird das 
Bild durch einen gedrücklen Bogen begränzt. „Diese 
Composition, die wenig ausgedehnt und sehr einfach 
ist, hat in sich ein sellenes Verdienst, das nemlich, 
dass die Empfindungen ebenso wie,die änsseren 
Formen der Figuren, mit Wahrheit, Zartheit und 
Adel wiedergegeben sind. Christus nimmt die Mitte 
des Bildes ein, und zu seinen Seiten alle Arten des 
Leidens und Unglückes unter den Gestalten der Mag- 
dalena, eines Sklaven, dem seine Ketten gelöset 
sind, einer Mutter, die ihr Kind verloren bat, einer 
bejahrten Frau, eines farbigen Mannes, welcher um 
Freiheit fleht, des Dichters Tasso, der in dieser 
Welt so Vieles zu leiden halte, von Märtyrern und 
von Griechen unserer Zeit, welche alle kommen, 
Hülfe und Trost von. dem Sohne Gottes zu erflelen. 
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Der Künstler hat freiwillig all jenen Mitteln entsagt, 
welche sich in der Lebhafligkeit der Bewegungen 
und in der Ueberraschung eines bizarren Eifektes 
darbieten; er hat sich an der Wahrheit, der Einfalt 
und Rúhe gehalten, wie sie der Gegenstand forderte. 
Mehrere Figuren haben in den Geberden oder den 
Physiognomieen etwas eigenthümlieh Rührendes. 
Der Gefangene, dessen Arme durch die Kelten ver- 
letzt sind, die Frau und ihr Kind im Vorgrunde, 
die bejahrte Frau zur Linken, der Kopf des Tasso 
erwecken lebhaft die Aufmerksamkeit und das Inter- 
esse des Beschauers. Alle Erzeugnisse des Hrn. A. 
Scheffer, selbst die leichtesten, waren stels von Seele 
erfülll; und auch in diesem letzten Werke, wo al- 
lerdings der vorgeschriebene Styl sein reiches und 
überströmendes Talent in etwas beengt zu haben 
scheint, strahlt diese schöne und herrliche Eigen- 
schaft noch lebhaft hervor.“ (Forts. folgt.) 


Subscriptions-Anzeige. 


Lieder von R. Reinick 


mit 


30 Original-Radirungen 


Düsseldorfer Künstler. 


Unter dem Titel: „Lieder eines Malers mit 
Randzeichnungen seiner Freunde,“ erscheint 
obigesWerk am Ende dieses Jahres, jedoch so, dass es 
noch vor Weilinachten überall versandt und ausge- 
geben sein kann. 

Dem Verfasser dieser Lieder, der selbst als Ma- 
ler in Düsseldorf lebt und mit den bedeutendsten 
dortigen Künstlern befreundet ist, wurde von meh- 
ren Seiten die- chrenvolle Aufforderung zu Theil, 
seine Gedichte dem Publicum im Druck zu überge- 
ben; zugleich erboten sich seine Freunde, das Werk 
durch Randzeichnungen in eigenhändigen Radirungen 
zu schmücken. So ist nun das Ganze zugleich an- 
zusehen als eine Sammlung Original-Radirun- 
gen Düsseldorfer Künstler. 

Es erscheint in gross Quarto; der Umschlag ist 
von Wiegmann (Architekt in Düsseldorf), das Ti- 
telblatt von R; Reinick. Nach einem einleitenden’ 
Gedicht folgen 28 Blätter mit Text, deren vordere 


Seite jedesmal eine Randzeichnung enthält; wovon 
den mittleren Raum das dazu gehörige Lied einnimmt. 
Hieran reiht sich ein Anhang mit Text ohne Radi- 
rungen, und das Gänze beschliesst wiederum eii ra- 
dirtes Blatt. 

Nur die Compositionen des Directors W: Scha- 
dow und Lessing’s sind von den Kupfersiechern 
Keller und Steifensand (beide in Düsseldorf) 
radirt, sämmtliche übrige aber von den Künstlern 
selbst. 

Die Compositionen sind von folgenden Künst- 
lern: Achenbach, J. Becker, Bendemann, 
Dahl, Deger, Dielmann, Ehrbard, Herrman, 
Hildebrand, Hübner (eine zweite Zeichnung von 
Hübner ist von dem Kupferslecher Müller in 
Düsseldorf gestochen), Jacobi, Jordan, Kretsch- 
mer, Lessing, Mücke, A. Müller, Nerenz, v. 
Normann, Plüdde mann, R ethel, Director Scha- 
dow, Schirmer, Adolph Schrödter, Sonder- 
land (zwei Radirungen), Sohn, Steinbrück, 
Sticlke. 

Der Kupferdruck wird besorgt von der Kupfer- 
druckerei der Königl. Akademie der Künste in Düs- 
seldorf, von Schulgen - Bettendorf, der Buch- 
druck mit neuen zu diesem Werk gegossenen Let- 
tern von der Du Mont-Schauberg’schen Buch- 
druckerei in Köln; das Papier ist, schon der Schwie- 
rigkeit des doppellen Druckes wegen (Kupfer- und 
Typendruck vereinigt), vom besten französischen 
Colombierpapier gewählt. 

Um die sehr bedeutenden Kosten des Unterneh- 
mens zu decken, musste der Weg der Subseription 
eingeschlagen werden. 

Der Subseriptionspreis beträgt für das Exemplar 
in schwarzem Druck 5 Thlr. preuss. Cour., so dass 
die einzelne Radirung mit Text auf 5 Sgr. zu stehen 
kommt. Auch wird eine geringe Zahl Exemplare in 
farbigem Druck abgezogen; deren Preis beträgt 10 
Fhlr. preuss. Cour. 

Die Platten sind fast sämmtlich fertig und der 
Druck bereits begonnen. Mit dem Erscheinen des 
Werkes tritt der bedeutend erhöhte Ladenpreis ein. 

Düsseldorf, im Februar 1837. 
R. Reinick. 


—— 


Føden wir die vorstehend mitgetheilte Anzeige 
zur Kenntniss unserer Leser bringen, glauben wir 
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kaum, dass es noch einer weiteren Empfehlung des von 
Hrn. Reinick unternommenen Werkes bei den Freun- 
den der neueren deutschen Kuust bedarf. Die Ge- 
legenheit, -eigenhändige Arbeiten von sämmtliehen be- 
deutendsten Künstlern der Düsseldorfer Schule — und 
zwar zueinem Preise, der imVerhältuiss zu dem Kunst- 
werth der einzelnen Arbeiten so äusserst geringfügigist, 
— zu besitzen, dürfte in der That das allgemeinste 
Interesse des kunstliebenden Publieums hervorrufen. 
Auch entsinnen wir uns nicht, dass in der Kunsige- 
schichte jemals eine ähnliche Erscheinung hervorge- 
treten, dass jemals ein ähnliches Unternehmen dyrch 
das freundschaftliche Zusammenwirken einer ganzen, 
allgemein anerkannten Schule zu Stande gebracht 
worden sei. Denn dies Werk ist zugleich nicht als 
ein willkührlich zusammengebrachtes Album, das in 


sich keinen Zusammenhang, ia seiner Zusammenstel.. 


lung keine innere Nothwendigkeit hat, zu.belrach- 
ten; sondern es ist ein Ganzes, wo alles Einzelne 
auf einen gemeinsamen Zweck hinarbeilet. In je- 
dem einzelnen Blatte macht sich allerdings die Io- 
dividualilät des Künstlers, welcher dasselbe geschaf- 
fen hat, klar und entschieden bemerklich; und doch 
ist ein gemeinsamer Geist, ein liebevolles Anschlies- 
sen an einen Plan durchweg vorherrschend, und es 


bildet sich in dieser Weise ein Ganzes yon anzie- 


hendster Trefflichkeit. Der Faden, an welchen hier 
diese zierlichen Schmuckgebilde aufgereiht werden, 
besteht aus den Liedern von Reinick deren meh- 
rere seit längerer Zeit aus den Jahrgängen des deut- 
schen Musen-Almanaches den Freunden unsrer gegen- 
wärtigen Poesie vortheilhaft bekannt sind, und die 
vor dem Richterstuble der Kritik die gerechteste An- 
erkennung gefunden haben; so dass auch der Text 
auf keine Weise als ein blosses Vehikel für die Lei- 
slungen der bildenden Kunst belrachiet werden darf, 
sondern Beides in heilerster Ergänzung neben einan- 
der steht. 

Uns liegt so eben eine bedeutende Anzahl von 
Probedrücken dieses Unternehmens vor: kleine Mei- 
sierwerke der mannigfaltigsien Art, die überall, in 
jeder einzelnen Linie, den Geist und den Charakter 
ihres Verfertigers zur Schau stellen. Das eben ist 
der grosse 'Vorzug der Radirung, dass sie so ganz, 
bis ins einzelnste Detail, die eigenthümliche Auflas- 
sung und Behandlung des Künstlers darlegt, dass in 


‘4 Thaler. 17 Silbergr. 6 Pf. 


- Gedruckt bei J. G. Brüscheke, Breite Strasse Nr. 9 


ibr durchweg die Weisse, wie ich dem Künstler die 
Formen gestallen, wie sie von ihm empfunden wer- 
den, ersichllich macht; so müssen wir auch in die- 
ser Beziehung das Werk als ein schönes Zeichen der 
Zeit begrüssen, da in der Kunst unserer Tage diese 
anmuthige Technik bisher leider gar so sehr vernach- 
lässigt worden ist“ :Aufs 'Sinnreichste ist in diesen 
Blättern der gegebene Baum,.der den Rahmen des 
Gedichtes bildet, benutzt und in der verschiedensten 
und originellsten Weise mit ernsten oder scherzhaf- 
ten Compositionen ausgefüllt worden. Ebenso stehen 
dieselben in einem angemessenen Verhältniss zu dem 
eingedruckten Texile, dessen schöne und mit künst- 
lerischem Geschmack gebildete Leitern, abweichend 
von den nüchternen Formen unsres gewöhnlichen 
Bücherdruckes, zu der anmuthigen Ausslallung des 
Ganzen wesentlich beitragen. 

Probeblätter und Anzeigen des Werkes sind be- 
reits nach den meisten bedeutenderen StädtenDeulsch- 
lands, vornehmlich den Sitzen der verschiedenen 
Kunstvereine, versandt und erfreuen sich mannigfa- 
chen Beifall. In Berlin sind deren in den Kunsl- 
handlungen von George Gropius, Lüderilz, L. Sachse 
u. Comp., u. s. w. zur Kennluissnahme der Kunst- 
freunde ausgelegt. d. R. 


Neuer Kupferstich vom Herrn Director 
Reindel. 


Die Apostel nach A. Dürer’s berübmlen Gemäl- 
dem'zu Nürnberg; 2 Plalten auf ein Blalt gedruckt. 
Rog. Fol.. . j 

Weiss Papier 4 Thaler. Chinesisch Papier 
Mit offner Schrift 
8 Thaler. — 

Zu beziehen von R. Weigel’s Anstalt für Kunst 


und Lileralur zu Leipzig. 


Nachricht, 


Die Zahl der Mitglieder des. Kunstvereines zu 
München ist zu Ende vorigen Jahres auf 1718 ge- 
stiegen; die Summe der Einnahme betrug im vorigen. 
Jahre 20,905 Gulden. 


